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Westlicher Kriegsschauplatz:
Die Kämpfe bei Souchez und Neuville dauer«

an. Nordwestlich vor Eouchez wurden alle Angriffs¬
versuche der Franzose « im Keime erstickt. West¬
lich von Souchez in der Gegend der Zuckerfabrik er¬
langte » die Franzose « kleine Vorteile . Feindliche
Angriffe gegen unsere Stellungen nördlich von Neuville
brache« zusammen. Im Grabenkampf südlich von
Neuville behielten wir die Oberhand . Ein feindlicher
Vorstoß südöstlich von Hebuterue scheiterte. Im Ver¬
lauf der letzten Kämpfe wurden dort etwa SV« Franzosen
von uns gefangen genommen.

In der Champagne setzte» wir «ns nach erfolg¬
reichen Sprengungen in der Gegend von Sonain und
nördlich von Hnrlns in den Besitz mehrerer Gräben.
Gleichzeitig wurden nördlich von Lemesnil die kranzöfi-
scheu Stellungen in einer Breite von etwa 200 Meiern
erstürmt und gegen nächtliche Gegenangriffe be¬
hauptet . Ei » Maschinengewehr «nd 4 Miuen-
werfer fielen dabei in unsere Hand.

Im Westteile des Prieftermaldes blieb ein Gra¬
benstück unserer vordersten Stellung im Besitze des
Gegners.

W« Gesängen? im Osten.
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Südwestlich von Szatvle setzten die Rnffe« gestern
unserem Vorgehen lebhaften Widerstand entgegen. Es
wurden nur kleinere Fortschritte gemacht. Die Beute
der beiden letzten Tage betrug hier 2250 Gefangene
und 2 Maschinengewehre.

Gegen unsere Kmfaffungsbewegrrng östlich der
Dnbiffa setzte der Gegner aus nordöstlicher Richtung
Verstärkungen an. Vor dieser Bedrohung wurde un¬
ser Flügel unbelästigt vom Feinde in die Linie Bety-
gola—Zoginie znrückgenomme«.

Südlich des Riemen nahmen wir bei den Angriffen

/ uid der Tersrlgurg seit dem6. Juni L020 Russen ge¬
fangen ; ferner erbeutete« wir2 Fahne », 12 Maschi¬
nengewehre, sowie viele Feldküchen und Fahrzeuge.

M »eue« Entscheidungen in Galizien.
Südöstlicher Kriegsschauplatz:

Oestlich von Przemysl ist die Lage ««verändert.
Aus der Gegend von Rikolajow —Rohaty « (südlich
und südöstlich von Lemberg) sind neue russische Kräfte
nach Süden vorgekomme«. Ihr Angriff wird von
Teilen der Armee des Generals von Linfiugen in der
Linie Litynia (nordwestlich von Drohobycz) — Dnjestr-
abfchnitt bei Znrawno abgewartet . Oestlich von
Ttauisla « und bet Haliez sind die Berfolgnngs-
kämpfe noch im Gange.

Oberste Heeresleitung.

Amerika und Deutschland.
Bryau und die Antwortnote.

Durch dis Miltelliire ab! So könnte man als Regiebemer-
kung die Demission Bryans auffaffen; es ist ja eine bekannte
Tatsache, daß auch Staaismärmer zuweilen aus einen esektoollen
Abgang von der politischen Bühne Hallen in der Hoffnung aus
das nächste Auftreten. Mit Staatssekretär Bryau trat eine der
markantesten Persönlichkeiten der Bereinigten Staaten —
wir nehmen also an: vorläufig wenigstens— von der po¬
litischen Schaubühne ab. Als Herold der Silberwährung
von den Demokraten auf den Schild gehoben, wird seine
Charakterfigur in der Erinnerung des Landes als die des
ewigen Präsidentschaftskandidaten fortleben. Das Schicksal
will es, daß dieser Borkämpfer des Schiedsgerichtsgedankens
just über seine eigenen Grundsätze gestolpert ist. Die deutsche
Antwort auf die Protestnote Wilsons in dem „Lusitania"-
Zwischenfall forderte als Voraussetzung weiterer Verhand¬
lungen die Untersuchung des Tatbestandes durch eine von
den Bereinigten Staaten und Deutschland zu ernennende
Kommission, also genau dasselbe Verfahren, das Bryan in
allen Schiedsgerichtsverträgen, die er reichlich abschloß, ver¬
langte. Diese Untersuchung hat zwar noch nicht stattgesun¬
den, die Erklärung aber, die der deutsche Botschafter dem
Präsidenten Wilson hinter verschlossenen Türen gemacht hat,
scheint derart schwerwiegender Art gewesen zu sein, daß
sich diese Untersuchung als überflüssig herausgestellt ha¬
ben dürfte. Die für Deutschland im Geheimarchiv schon
seit Ende letzter Woche lagernde Protestnote Wilsons,

aus der englische Blätter bereits allerhand Intimitäten
mitzuteilen wußten, war, wie man sagt, wegen einer Un¬
päßlichkeit Wilsons bisher noch nicht abgesandt worden.
Sie ist vielmehr einem Bölkerrechtslehrer von Ruf. Lansing,
zur Begutachtung oorgelegt worden. Das konnte als ein
Mißtrauensvotum für Bryan, der die treibende Kraft auch
in diesem Falle war, gedeutet werden. Die Londoner
„Daily News" wußten hierzu unter dem 6. Juni aus
Washington zu melden, das Graf Bernstorff, der deutsche
Botschafter, in seinen Bemühungen, den Bruch zwischen den
Bereinigten Staaten und Deutschland zu verhindern, von
der Regierung der Bereinigten Staaten auf das entgegen¬
kommendste unterstützt werde. Diese Prüfung der Note
scheint für Bryan nicht günstig ausgefallen zu sein, denn
Reuter sieht sich zu dem Eingeständnis genötigt, Lansing
habe die Note — anscheinend zu „anderweitiger Entschei¬
dung" — an das Ministerium des Musteren zurückgewiesen.
Damit war der Konflikt gegeben, aus dem Bryan offenbar
die Konsequenzen gezogen und feinen Rücktritt angemeldet
hat. Man kann also wohl sagen, daß der Staatsmann
Bryan über den Friedensmann Bryan gestolpert ist.

Wenn man irgendwelche Schlußfolgerungen aus dem
Rücktritt Bryans ziehen will, so könnte es in erster Linie
die sein, daß man ihn Washington zu der Erkenntnis von
der Notwendigkeit gelangt ist, die scharfe Tonart gegen¬
über Deutschland zu mildern. Wenn diese Erkenntnis mi
dem vorliegenden„Lusitania"-Zwischensall auch wohl au
dem Boden jener Tatsachen wurzelt, die Gras Bernstorf
Mitteilen konnte, so könnte der Rücktritt Bryans auch über
diesen Etnzelfall hinaus symptomatische Bedeutung für die
Zukunft haben. Bryan war ein ausgesprochener Freund
Englands, in dessen Heer sein Schwiegersohn als Kapitän
gegen Deutschland kämpft, und ein entschiedener Gegner
Deutschlands— aus Unkenntnis. Man erzählt sich, daß
Bryan, als er vor einigen Jahren Berlin besuchte, sich von
dem damaligen amerikanischen Botschafter Tower den Unter¬
schied zwischen Preußen und Deutschland erklären lassen
mußte. Jedenfalls ist dieses Privatissimum für Mister
Bryan nicht sonderlich erfolgreich gewesen, denn für ihn
blieb Deutschland das Land des Militarismus, den er zu
bekämpfen als seine Lebensaufgabe betrachtete.

Durch ihn war die amerikanische Politik in eine Bahn
gelenkt worden, die zu einem schweren Konflikt mit Deutsch¬
land zu führen drohte. Diese Möglichkeit scheint einstweilen
hinausgeschoben.

Bielleicht verfolgt Bryan mit seinem Rücktritt aber noch
einen anderen Plan. Im kommenden Jahre wird das
amerikanische Volk zur Wahl eines neuen Präsidenten an
die Wahlurne gerufen. Da Roosevelt kaum Aussichten für
eine Ausstellung, geschweige denn für eine Wahl hat, mst

Flandern und Brabant.
Don Will Vesper.

Hoch über Flandern und Brabant
Wehn wieder deutsche Fahnen.
Ist gutes, altes, deutsches Land,
Rah artverwandt,
— Verloren von den Ahnen.
Und was die Väter dumm gemacht.
Die Enkel lang verschlafen,
Das fiel uns ein in roter Schlacht.
In Lüttichs Nacht
Und vor Antwerpens Hasen.
Und was uns fiel in Herz und Hand,
Woll'n wir nie mehr verscherzen.
Wir reiten bis zum Brüggerstrand:
Weh Engeland!
Wir stehn vor deinem Herzen!

Gottsucher im Schützengraben.
Zweihundert Meter von den Engländern entfernt lagen

Ar im Schützengraben. Hinüber und Herüber wurden
Grüß?und Liebenswürdigkeiten gerufen. Da aber der Krieg
nicht darin besteht, daß man tm Austausch von Salonphra-
M seine Sprachkenntniffe ausfrtscht, sollten unsere Gegenüber
tnmal die Güte deutscher Stahlwaren am eigenen Leibe

kennen lernen. Die Losung, die alle Gemüter aufs äußerste
bewegte, hieß: „Sturm!" Das ist noch der Krieg, das
Wilde, Packende, das wir immer in dem Worte „Völker-
Kamps" sahen. Ader nicht das Entsetzliche, den Todeslauf
auf blutiger Gaffe will ich schildern, sondern eine Episode,
die zeigen dürfte, wie der Deutsche auch in Stunden er¬
schütterndster Tragik seinen Gottesgedanken fest in der Brust
verankert trägt. In unseren Reihen stand ein junger Feld¬
webelleutnant, ein Theologe, kein Büchermensch, sondern in
allem Ernste fröhlich, blond, auch an schwersten Tagen den
Sonnenschein in den Hellen Blauaugen. „Sturm!" hieß
das Feldgeschrei, das auch ihn in allen Fasern packte. Wie
von stiller Gewalt getrieben, scharten sich alle um ihn. be¬
vor der blutige Tanz begann. Aufrecht, fast überraschend
stand er da, und unter dem schlichten feldgrauen Rock schlug
das Herz des Gottesmannes und verlieh seinem Munde
wunderbare, herrliche Worte. Und als wir zu gemeinsamem
Gebet uns gesunden hatten, da brach es los wie Ungewitter.
Auf dem ganzen Golgathaweg in dieser blutigen Bahn klang
uns das Hohelied von Gottessegen und heiliger Heimaterde.
Und stärker denn je fühlten wir hinter uns das mächtige
Vaterland mit seinen rauschenden Wäldern «nd grünen
Tristen. Mit einem knorrigen Volk, das 70 Millionen
Seelen in Eintracht umschlingt. Allen voran stürmte unser
Gottesdirner, jetzt ganz Streiter und Held.

Als der Ruf zum Sammeln ertönte, waren unsere
Reihen stark gelichtet. Auch er fehlte, — der blonde Pre¬
diger. Erst als der Abend seine Schalten warf, fanden
wir ihn. Friedlich schauten die blauen Kinderaugen zum

Himmelsdom empor. Stumm haben wir ihm sein Grab
gegraben. Ms die Erdschollen dumpf auf den schlanken
Körper kollerten, und die Hände zu stillem Gebet sich fal¬
teten, da blinkte es feucht in manchem Auge. Im Hei-
matiande trauert einsam eine Mutter. Mater Dolorosa.
Aber stolz darf sie doch sein, diese Frau im grauen
Haar . . . !

Eine neue Epoche! In der Zeitschrift„Bühne und
Well" schreibt der Herausgeber Wilhelm Kiefer über „Das
Eiserne Kreuz am weißen Bande" und kommt dabei zu
folgendem Resultat: „Mit der Verleihung des Eisernen
Kreuzes an den Bayreuther Schriftsteller Houston Steward
Lhamberlatn ist in die Regierungszett unseres Kaisers ein
neuer Moment getreten. Es ist, wenn wir von allgemeineren
Ordensverleihungenabsehen, das erste Mal, daß ein in
germanischem Geiste wirkender Schriftsteller durch Kaiser
Wilhelm ll . ausgezeichnet wird. Der Tag und der Akt
ist bedeutsam: möge er symbolisch für die kommende Zeit
werden! Eine Erwartung, die beinahe schamhaft in uns
schlummerte, aber sehnsüchtig ihrer Verwirklichung harrte, ist
mlt diesem Akte erfüllt worden. Und das freudige Gefühl,
das, verscheucht von den Ereignissen und des Lichtes beraubt,
das ihre Schatten werfen, in uns zu ersticken drohte, lebt
neu, bestimmter, hoffnungssreudiger in uns aus: daß der
geistige Mensch, dessen Schaffen von einer nationalen und
religiösen Ankersestigkeit bestimmt wird, vor seines Fürsten
Thron Anerkennung und Belohnung findet. . . Mit die¬
sem Tage, da Houston Steward Chamberlain Träger des
Eisernen Kreuzes geworden ist, ist eine hoffnungsreiche,



Wilson weile Kreise infolge seiner schwankenden Haltung
nicht einverstanden sind, glaubt Bryan, der ewige Präsi¬
dentschaftskandidat, vielleicht die Rolle des lachenden Dritten
bei der Präsidentenwahl spielen zu können. Und deshalb:
Durch die Mitteltür ab.

Ter neue Staatssekretär Lansirrg
gilt in den Bereinigten Staaten als einer der hervorragendsten
Kenner des internationalen Rechts. In Watertown im Staate
New-Pork 1864 geboren, wurde er nach vollendeten Stu¬
dien im Jahre 1889 zur Rechispraxis zugelassen. Aber bereits
1892 zieht ihn die Washingtoner Regierung als einen ihrer
Vertreter zu dem Schiedsgericht hinzu, das die Zwistigkeiten
lösen soll, die über die Jagd aus Pelzrobben in der Beringsie
zwischen England und den Bereinigten Staaten entstanden
sind. Als im Jahre 1896 neue Streitigkeiten in dieser Frage
ein abermaliges Schiedsgericht notwenüig machen, ernennt
ihn Washington nunmehr zum Leiter einer Rechiskommisston.
Im Jahre 1903 ist zwischen Kanada und Alaska eine Gcenz-
regulierung erforderlich geworden, und auch diese Frage ordnet
im Aufträge seiner Regierung Lansing. Sechs Jahre später
finden wir ihn im Haag, wo er als Mitglied des Inter¬
nattonalen Gerichtshofs Unstimmigkeiten mit beseitigen Hilst,
die wegen der Küstenfischerei an der Nordallantic entstanden
waren. In das Auswärtige Amt wurde er erst im März
1914 berufen, und zwar zunächst als Rechtsbristand in in¬
ternationalen Fragen. Unterstaatssekretär kann Lansing daher
erst seit wenigen Monaten sein. — In Amerika war man
immer der Meinung, daß Bryans Noten, soweit sie inte»
nationale Dinge behandelten, sein jetziger Nachfolger inspiriert
habe. Bei den den„Lusitania"-Borgang behandelnden diplo¬
matischen Aktenstücken Amerikas wurde allerdings betont,
daß Wilson ihre Bearbeitung sich Vorbehalten habe, so daß
bei diesen Noten dann sreilich die Gedankenrichiung Lansings
dir her nicht zum Ausdruck gekommen wäre.

Die amerikanische Rote.
Gras Reoentlow schreibt über den Rücktritt Bryans

in der „Deutschen Tageszeitung" : Man darf annehmen,
daß in absehbarer Zeit eine völlige Klärung eintreten wird
und dazu gehört in erster Linie, daß die deutsche Reichs¬
regierung ihr Verbleiben aus dem Standpunkt klar und
fest zum Ausdruck bringe, der grundsätzlich seinerzeit durch
die Kriegegebietserklärungvom 4. Februar vorgezeichnet
worden ist. Wenn Präsident Wilson Forderungen stellen
sollte, di« den deutschenU-Bootskrieg entweder abgeflellt
wissen, oder doch zur tauben Nuß machen wollen, so müßte
sich daraus ein Wirrsal der Anschauungen und Forderungen
ergeben, das nicht lösbar erscheint.

Falls, wie bereits seil einige» Wochen gerüchtweise
verlautet, die Regierung zu Washington in Berlin hat er¬
klären lassen, sie werde die diplomatischen Beziehungen zvm
Deutschen Reich aus unbestimmte Zeit abbrechen, wenn die
die deutsche Regierung keinen Gehorsam den amerikanischen
Forderungen gegenüber zeige, so würde auch das nichts an
der deutschen Haltung ändern können. Im Gegenteil würde
es sich um eine Drohung handeln, die es von vornherein
noch schwerer machte, einen Modus vivendi zu finden, von
dem der deutsche Staatssekretär des Auswärtigen neulich
sprach— als es der Natur der Dinge nach ohnedies schon
ist. Der deutscheU-Bootskrieg ist keine Improvifierung,
sondern ein wohlüberlegter Kriegsakt. Schon die Zumu¬
tung des Gedankens, man könne diesen Akt aus eine ame¬
rikanische Note hin zunichte oder zu einer hohlen Formsache
machen, würde in ganz Deutschland als Beleidigung emp¬
funden werden.

Die Meinungsverschiedenheit im
amerikanischen Kabinett.

Berlin , 10. Juni. Aus Amsterdam wird unter dem
9. Juni dem „Berliner Tageblatt" gemeldet: Die „Mor-
ningpost" teilt über die Meinungsverschiedenheiten in der
letzten amerikanischen Kabinetlssitzung noch folgendes mit:
Das Kabinett war einig in der Beurteilung des v»m
Präsidenten Wilson ausgearbeiteten Programms. Es be¬
stand nur über die Ausführung eine Verschiedenheit der
schageusfreudige Zeit im geistigen Deutschland heraufgebro¬
chen. Was in der Vergangenheit bedrückend, entwürdigend
und entmutigend empfunden wurde, daß dem Deutschen,
der um seines Volkes Seele ringt, nur billiger Spott von
Tliquen und Parteien zu teil wurde, der halbe Ehren ern¬
tete und Geltung über alle Maßen fand, das will die Zu¬
kunft, dar wird unsere» Kaiser« Wort auslöschen: Verstum¬
men wird der Hohn der Halbheit vor dem Manne, dessen
Brust das Ehrenzeichen seines Königs trägt, verehren wird
ihn das willige suchende Volk um seines Geistes und dieses
Zeichen« »Men. Der geistige Kämpfer, geschmückt mit dem
Ehrenzeichen diese« Krieges, wird als eia Held würdig
neben dem Sieger des Feldes stehen, geachtet, umworben,
unangetastet wie jener.

Der Geist des Schützengrabens. Das „Allge-
meen Handelsblad" bringt folgende bemerkenswerte Aus¬
führungen: Aller Streit, Haß und Fehde aus den Tagen
vor dem Krieg find bei den neuen Höhlenbewohnernver¬
schwunden. Wenn wieder Friede ist, werden diese Kämpfer
sich verwundert erinnern an die frühere Unzufriedenheit über
kleine Nichtigkeiten. Ein neuer Begriff: Liebe für ein ge¬
meinschaftliches Ideal ist geprägt worden. Schulter an
Schulter haben sie gelebt, gelitten und gestritten in dem
Schützengraben mit Genossen, Todesgefahr haben sie geteilt,
gegenseitig haben sie Kraft und Mut kennen und schätzen
gelernt, sich die Wunden verbunden und Seite an Seite
das Leben geopfert. Mächtige, fremde Gesetze lehrt der
Schützengraben. Als sich dem Soldaten der Charakter des
Waffenbruders offenbarte, schwand der Klaffenhaß, der die

der Ansichten zwischen der Mehrheit des Kabinetts und
dem Staatssekretär. Bryan vertrat die Meinung, es sei
angebracht, Deutschland mitzuteilen, daß Amerika über das
Tatsachenmaterial bezüglich des Untergangs der„Lusttania"
zu unterhandeln bereit sei, wie Deutschland es verlange.
Die Mehrheit des Kabinetts war der Meinung, daß ein
Verhandeln über die Frage, ob die „Lusttania" bewaffnet
war und Munition an Bord hatte, erst geführt werden
könnten, nachdem Deutschland die Versicherung abgegeben
hätte, die Präsident verlangte. Das kam ungefähr einem
Ultimatum gleich, und dazu wollte sich Bryan anscheinend
nicht hergeben.

Eine Schmach der französischen Nation.
Berlin , 9. Juni. (WTB ) Schon im November des

vorigen Jahres hat die deutsche Regierung die Forderung
gestellt, daß die deutschen Kriegs- und Zivilgefangenen aus
Afrika an klimatisch einwandfreie Orte geschickt werden
sollten. Diese Forderung ist durch die amerikanische und
auch durch dis spanische Botschaft verschiederitl ch wiederholt
worden. Die französische Regierung hat es für nötig ge¬
funden, darauf nur zu antworten, daß die Deutschen in
Dahomky an gesunden Orte» lebten(was nicht zutrifft) und
daß nur diejenigen nach Frankreich zu senden wären, deren
Gesundheit einen längeren Aufenthalt in Afrika nicht ge¬
stattete. Frankreich hat also diese Forderungen nicht erfüllt.
Zur Zeit befinden sich annähernd 400 deutsche Kriegs- und
Zioilgesangene in Dahomey,  teils aus Kamerun, teils
aus Togo und mehrere Tausende  von Kriegs- und
Mitgefangenen in Marokko und Tunis  und den an¬
deren französischen Besitzungen.

Uedereinstimmende sichere Nachrichten besagen, daß
unsere Deutschen dort, an den verschiedensten Plätzen verteilt
und besonders in Dahomey geradezu schmachvoll be¬
handelt  werden. Zum größten Teil müssen sie in
größter Sonnenhitze schwere körperliche Arbeiten verrichten.
(Wegearbeit, Steinklopsenu. s. w.) In Dahomey ist ihre
Bekleidung völliq unzureichend. Sie durften nichts aus
Kamerun oder Togo mitnehmen. In den leichten Sachen
wurden sie im Herbst 1914 nach Dahomey gebracht. „Ab¬
gerissen", mit leichten Kopfbedeckungen verrichten sie ihre
Arbeit. Sie wurden fast nie in Europäerwshnungen ge¬
bracht, sondern leben in selbsterbauten Lehm- oder Stroh-
Hütten, ohne Moskitonetze aus Strohmatten, ja aus dem
nackten Fußboden. Zum Teil zimmern sie sich ihre Betten
selbst. Sie müssen selbst kochen. Die Bewachung  ge¬
schieht in entwürdigender Weise durch Schwarze,  die
den Weißen ihre Macht zeigen. Die französische„Mirotr"
hatte sogar die Stirn, dies in einem Bild zu bringen, das
von einem höhnischen Kommentar begleitet war. Es fehlt
an den nötigen Medizinen, wie Chininu. s. w. und an
ärztlicher Hilfe. Ein französischer Arzt sagte: Die Männer
sollen  leiden!

Das Klima in Dahomey ist eines der mörderischsten
der ganzen Westküste Afrikas. Nicht nur Deutsche, sondern
auch französische Fachleute haben sich in diesem Sinne ge¬
äußert. Geldes Fieber, Schwarzwasser-Fieber, Malaria
sind an der Tagesordnung. Man kann sich nur mit Hilfe
von Moskitonetzen gegen die Insekten schützen. Wenn es
auch Orte geben mag, die für den Europäer einigermaßen
bewohnbar sind, so ist das Klima im allgemeinen eines der
ungesündesten. Nicht bester ergeht es unseren Kriegsgefan¬
genen inNordasrika.  Mit dem fortschreitenden Sommer
erhöhen sich dort die Tagestemperaturen auf 50 und 60
Grad Celsius. Ohne Tropenhelme  müssen unsere
braoen Soldaten in dieser Gluthitze schwerste Arbeit ver¬
richten. Das einzige, was die französische Regierung bis
jetzt zugestanden hat. ist eine Verlängerung der Mittags¬
pause von 11 bis 3 Uhr. Nach übereinstimmenden Urteilen
von Fachmännern ist es für Europäer und noch dazu solche,
die das Klima ungewöhnt sind, ohne Gesundheitsschädigung
unmöglich, diese Arbeit auszusühren. Noch schlimmer er¬
scheint es, daß die Franzosen auch Verwundete und
Kranke nach Afrika  gebracht haben und ohne Er¬
barmen zur Arbeit zwingen.

beiden in der bürgerlichen Gesellschaft trennte. Taten von
aufopfernder Treue zeugten von Kameradschaft, die stärker
ist als Tod. Aristokrat und Mefferschleiser haben ein Stroh¬
lager geteilt, haben sich die Arme um den Hals geschlungen,
um die Wärme in dem verwundeten Körper zu halten, wenn
sie in kalten Nächten unter den Sternen sterben sollten,
während Männer mit Tragbahren sie suchten. . . Das
Ergreifendste in diesem gemeinsamen Leiden und Streiten
im dunkeln Graben ist die Disziplin; nicht die eiserne Dis¬
ziplin, die nur durch Zwang, durch Strafe, Drohungen,
harte Worte und Furcht erreicht wird, sondern die Disziplin,
die wahr ist und edel jund die Folge gegenseitigen Ver¬
trauens, in Offizieren und in sich selbst. „Disziplin ist ein
Zustand von völligem Vertrauen aus die Kameraden." sagt
Darwin. Diese Disziplin ist eine sittliche Kraft. Sie über¬
windet den Instinkt, der sich vor dem Tod fürchtet. Auch
Hatz vermag dies allerdings. Aber das Gift des Haffes
verliert bald seine wirkende Kraft. Dann zeigt die Diszi¬
plin, die zusammengefügt, ihre größere Macht. Moltkes
Wort: „Eine Kriegsmacht ohne Disziplin ist ebenso lächer¬
lich wie teuer" bleibt wahr. Der Geist des Schützengrabens
lehrte die Zaubermacht der Disziplin. Die Macht heißt
Vertrauen aus Kameraden, Vertrauen aus Führer. Der
Gemeinschaftsgeist wird geboren, der aus einzelnen Streitern
eine Phalanx macht. „Möchte dieser Geist des Schützen¬
grabens sich auch stark und groß bewähren in unseremVaterland."

Der Marschallftab . Ein vergnügliches kleines
Mißverständnis wird von einem deutschen Offizier aus Bel-

DieErn 8 hrung  ist hier durchaus unzureichend.
Die Pakete  aus der Heimat kommen in den meisten
Fällen beraubt  oder gar nicht an. Auch die Geld¬
sendungen gehen sehr unregelmäßig rin. Die Strafen
sind außerordentlich grausame,  eine Tatsache, die aus
der Fremdenlegion schon längst bekannt ist. Vielfach haben
Kriegsgefangene aus Verzweiflung über ihre Lage den
Lockungen zum Eintritt in die Fremdenlegion nachgegeben,
wo sie es natürlich auch nicht besser haben. Aus einer
großen Anzahl von Briefen hört man übereinstimmend dis
erschütternden Klagen  über die Leiden unserer ge¬
fangenen Brüder in Afrika heraus. Hierbei ist zu bedenken,
daß alle Postsachen der Prüfung durch die Zensur unter¬
liegen und die Leute nicht das schreiben können, was sie
wollen, aber durch die eidlichen Aussagen zurückgekehrter
Frauen und Missionare und in durchgeschmuggelten Nach¬
richten zeigte sich stets dasselbe traurige Bild.

Unsere Heeresverwaltung Hai sich gezwungen gesehen,
da alle Verhandlungen erfolglos blieben, nunmehr zu Taten,
d. h. zu energischen Gegenmaßregeln  zu schreiten.
Das mörderische Klima von Dahomey steht uns nicht zur
Verfügung. Auch aus dem Wege der Erniedrigung der
weißen Rasse durch die Aufsicht von Schwarzen vermag
Deutschland dem Kulturstaat Frankreich nicht zu folgen,
aber man wird Kriegsgefangene Franzosen  in
ungefähr gleicher Anzahl  wie unsere Kriegs- und
Zivilgefangenen in Afrika aus den schönsten Gefangenen¬
lagern, wo sie alle Annehmlichkeiten und alle Fürsorge
seitens der Lagerkommandantmen genießen, zu Arbeiten
tndieMoorkulturen überführen.  Die Aus¬
wahl der Gefangenen wird ohne jede Rücksicht auf soziale
Stellung und Beruf geschehen, genau so, wie es Frankreich
mit unseren Kriegsgefangenen in Afrika macht. Wir wollen
dadurch erreichen, was der Appell an die Menschlichkeit
Frankreichs und langmütigste Verhandlungen bisher nicht
erreicht haben.

Zum F «ü von Przemysl.
Berit «, 9. Juni. (WTB.) Aus dem Großen Haupt¬

quartier wird uns über den Fall der Festung Przemysl
ergänzend geschrieben:

Die Stadt Przemysl mit ihren etwa 50000 Einwoh¬
nern liegt zu beiden Selten des San. 5—7 Klm. von der
Stadt entfernt sind die Hauptbefestigungen angelegt, die
eine Tesamtausdehnuug von rund 50 Klm. haben. Die
Befestigungen bestehen aus kleineren und größeren Forts,
die untereinander durch Schützengräben, Schanz- und son¬
stige Erdwerke verbunden sind. Die Forts sind mächtige,
von tiefen Gräben umgebene Erdwerke mit zahlreichen be¬
tonierten Unterständen und gemauerten Kasernen. Breite,
meist in zweifacher Reihe angelegte Drahthindernisse sperren
nach allen Seiten den Zugang zu den Befestigungsanlagen.
Für den Angriff der verstärkten bayrischen Division wurden
drei Forts der Nordfront samt den dazwischenliegendenBe¬
festigungsanlagen bestimm«, d. h., es sollte in den Haupt¬
umzug der Festung ein Loch gebohrt werden von einer
Breite, die etwas mehr als den 20. Teil des befestigten
Gesamtumzuges der Festung darstelli. Dies gelang am
31. Mai durch die Erstürmung der Forts 10A, 9 A und
11 samt Zwischenlinien. Bis zum Abend des 2. Juni
hatte sich durch die Wegnahme der Forts 11 und 12 und
Kapitulation der Werke 10 B und 9 A die durchbrochene
Linie zu einer Breite von 8 Klm. erweitert, dos heißt, die
ganze Nordfront, etwa der sechste Teil der Gesamtbesesti-
gungen, war im Besitz des Angreifers. Die Besichtigung
der erstürmten Forts der Nordsront legt Zeugnis ab von
der erschütternden Wirkung unserer schwersten Geschütze.
Betonklötze von 3 Meter Stärke find geborsten und abge-
splittert, gleich zerstörten Sandburgen. Die Trichter der
42 Ztm.-Geschosie wiesen eine Tiefe bis zu 8 und eine
Breite bis zu 15 Metern auf. Auch die moralische Wir¬
kung dieser Geschosse war eine derartige, daß die Russen
an mehreren Stellen selbst die Drahtnetze durchschnitten, um
sich aus ihrer unerträglichen Lage zu befreien und dem
stürmenden Feind zu ergeben.
Die» » ie folgt erzählt: Unsere Befestigungsarbeiten wann
vollendet, die Felddienstfähigen wurden frei für die Schüt¬
zengräben. Etwa 500 Mann traten wir morgens an, alle
voll Freude, daß wir nun endlich an den Feind kommen
sollten. Die Sonne leuchtete, die Musik spielte, brausend
klang unser Gesang. Da trat plötzlich unser Oberst vor die
Front und hielt eine begeisterte Rede aus das Vaterland.
Für Deutschland sollen wir uns jetzt schlagen und sollen
uns gut schlagen. Dem Mutigen gehört im Felde mehr
als anderswo die Welt! rief der Oberst, daran sollt Ihr
denken. Auch heute gilt noch das Wort Napoleons: Jeder
Soldat trägt seine» Marfchsllstab im Tornister. . . Wir
fühlten unsere Herzen höher schlagen, wir sehen uns also
schon Heldentaten Vollbringen, das Eiserne Kreuz erster
Klaffe brannte auf unserer Brust. Rur in dem Gesichte
meines Nebenmannes, eines biederen Mecklenburgers, ver¬
änderte sich deine Miene. Im schien die Welt in diesem
Augenblick entschieden für seine Begriffe zu romantisch.
Seine Augen schienen sich in den realen Inhalt seines Tor¬
nisters zu vertiefen. Er traute offenbar seinen Augen mehr
als allen anderen Beweisen der Welt. Unser Oberst sah
diese seltsame Unbewegtheil. Er trat, als unser Hurra ver¬
klungen war. aus « einen Nebenmann zu und fragte freund¬
lich: „Also, mein Lieber, was tragen Sie nun in Ihrem
Tornister?" Der Mecklenburger sah den Oberst fest und
treu an, und dann sagte er mit dröhnender Stimme: „Zelt¬
stöcke, Herr Oberst!" _



Englische Verluste Lu Frankreich.
TU. Amsterdam , 10. Juni. Asquith teilte über

die englischen Verluste in Frankreich dem Unterhause fol¬
gendes mit: Offiziere: 3325 tot; 6498 verletzt und 1130
vermißt; Mannschaften: 47 615 tot; 147482 verletzt und
52 617 vermißt.

London, 10. Juni. (WTB.) Das Kriegsministerium
teilt mit, daß der englische General Nugentin
den letzten Kämpfen in Nordfrankreich gefallen  ist.

Unsere U-Boote.
Rotterdam, 9. Juni. (WTB. Nichtamtlich.) Der

„Rotterdamsche Courant" meldet aus London: Die Bark
„Superb ", auf dem Wege von Buenos Aires nach
Queenslown, mit 2200 Tonnen Getreide, wurde 50 Meilen
westlich von Fastnet durch eine Bombe zum Sinken  ge-
bracht, nachdem die Besatzung das Schiff verlassen hatte.

Der Dampfer „Glitterand ", mit Holz von Schwe¬
den nach Hartlepool unterwegs, wurde gestern durch ein
Tauchboot angegriffen. Er versuchte vergeblich zu entkom¬
men. Nachdem der Besatzung ein Termin von 10 Minu¬
ten gegeben worden war, wurde das Schiff versenkt.

London, 9. Juni. WTB. j(Reuter.) Der Dampfer
„Lady Salisbur  y", der mit Kohlen von Hartlepool
nach London fuhr, wurde bei Harwich ohne vorherige War-
nung torpediert. Mehrere Mann von der Besatzung ver¬
loren ihr Leben.

London, 9. Juni. (WTB.) Der russische Dampfer
Adolph ist von einem Unterseeboot vernichtet worden.

Zur Vernichtuug des italien . Luftschiffes.
Wie «, 9. Juni. WTB. Der Kriegsberichterstatter

des Fremdenblatts meldet zur Vernichtung des italienischen
Lustschiffes Litta di Ferrara: daß das Luftschiff sofort nach
Sichtung von einem österreichisch-ungarischen Flugzeug ver¬
folgt wurde. Das Flugzeug überflog das Luftschiff senk¬
recht und schleuderte eine Leuchtpatrone, worauf sdas Luft¬
schiff explodierte, zerschellte und als Trümmerhaufen zu
Boden stürzte.

Wie «, 9. Juni. WTB. Wie aus Budapest gemeldet
wird, wurde durch Bombenwürfe von dem später vernich¬
teten italienischen Luftschiff Citta di Ferrara in einzelnen
Fabriken der offenen Stadt Fiume Materialschaden verur-
sacht. Der Betrieb wird jedoch in allen beschädigten Werken
ungestört fortgesetzt. Im Gebiete von Fiume erlitten einige
Personen Verletzungen, aus dem benachbarten österreichischen
Gebiet wurde eine Frau getötet.

Ei » rufftscher Flieger herabgeschofsen.
Nach einer Meldung des „Berl. Tagebl." aus Lands¬

berg a. Warthe wurde ein russischer Flieger,  der
Bomben auf Lautenburg(Reg.-Bez. Äacienwerder) gewor¬
fen hatte, ohne jedoch Schaden anzurichten, herunter  -
geschossen.

Ei« englischer Kreuzer versenkt!
Wien , 10. Mai. WTB. (Tel.) Amtlich. Untersee¬

boot4, Kommandant Linienschiffsleutnant Singule. hat am
9. ds. Mts. vormittags 30 Meilen westlich von St . Gio¬
vanni di Medua einen englische» Krenzer vom Typ
„Liverpool", der von 6 Zerstörern geschützt fuhr, tor¬
pediert und versenkt. Flottenkommando.

Zu der„Liverpool'-Klaffe zählen eine Anzahl leichtere Kreuzer,
allerdings neuerer Bauzeit. Ihr Stapellaus fällt in die Jahre 1909
und 1SI0. Auch„Glasgow", der schon vor vielen Monaten sein Ende
gefunden hat, gehörte zu ihr. Die Schiffe besitzen eine Länge von
121,1, eine Breite von 14,3 Meter und haben 4.« Meter Tiefgang
4880 Tonnen Wasserverdrängung. Bestückt sind sie mit zwei 15,2,
zehn 10,2 und vier 4,7 Zentimeter-Geschütze». Bei 22000 Pferde¬
stärken entwickeln sie eine Geschwindigkeit von 25—28 Knoten. Die
Besatzung beträgt 376 Mannn.

Die Portugiesen in Angola.
Daily News meldet aus Lissabon: Der Gouverneur

von Angola hat Besetz! erhalten, die Truppen zu einer
Aktion bereitzuhallen zur militärischen Besetzung von
Deuts ch°S üdwestafrika.

Die portugiesische Kolonie Angola grenzt an ihrem
Eüdrande an Deutsch-Südwestafrika, dessen Schutztruppe
sich, wie bekannt, vor dem konzentrischen Anmarsch der
südafrikan. Truppen immer mehr nordwärts gezogen hat.
Man wird sich erinnern, daß im Herbst vor. Is . der Leut-
nant Schulz mit zwei Begleitern in Angola von einem
portugies. Major, der sie zu Gaste geladen hatte, hinter¬
rücks überfallen und ermordet worden ist. Die deutsche
Regierung hielt sich nicht mit langen Vorstellungen in Lis¬
sabon auf. Vielmehr überschritt eine Expedition die Grenze
von Angola. Bet Naulila kam es zu einem Treffen, das
mit der völligen Niederlage der Portugiesen endet«. Die
letzten Nachrichten, die dann von dort zu uns gelangten,
ließen erkennen, daß die Portugiesen an den nach Deutsch-
Südwest zu gelegenen Gebieten eine stärkere Truppenmacht
zusammenzoge» und auch sonst allerlei Borbereitungen mi¬
litärischer Art trafen. Sie begründeten dies mit der Be¬
sorgnis. daß unsere Truppen bei den Kämpfen in Südwest
geneigt sein könnten, auf portugies. Gebiet Rettung zu
suchen. Die Pflicht der Neutralität nötige demnach Port»-
gal. für diesen Fall Vorsorge zu treffen, um unsere Leute
entwaffnen zu können. Eine solche Truppenmacht soll seit
Weihnachten vor. Is . sich an der Grenze in Stellung be¬
funden haben.

Genf, 9. Juni. (WTB.) Die Blätter melden aus
Lissabon, daß der Gouverneur von Angola beauftragt wor¬
den sei, den südlichen Teil von Angola wieder zu besetzen

und zu versuchen, die von den Deutschen eroberten Gebiete
wieder zu gewinnen. Die portugies. Truppen sollen eine
neue Aktion oorbereiten.

Kein päpstliches Weißbuch.
Rom, 9. Juni. (W.T.B. Ag. Stesani.) Die Nach¬

richt von der Veröffentlichung eines Weißbuches durch den
Heiligen Stuhl wird von maßgebender Seite widerrufen.

Das Ultimatum an Rumänien.
Wie die Berl. Morgenpost und die Magdeburgische

Zeitung melden, haben, der Ag. yaoas zufolge, die Dret-
verbandsmächte der rumänischen Regierung ein
Ultimatum gestellt,  das heute abend ablaufe.

Hierzu bemerktd'e „Bossische Zeitung" : Gegen die
Meldung der Agence Havas in vorliegender Form erheben
sich Bedenken. Ein Ultimatum im Sinne einer Drohung
mit Gewalt können die Ententemächte wohl kaum gestellt
haben, denn sie können unmöglich daran denken, eine ab¬
lehnende Antwort Rumäniens mit einer Kriegserklärung zu
quittieren. Durch ein brüskes Vorgehen dieser Art würden
sie Rumänien geradezu in die Arme der Zentralmächte trei-
den. Wenn die Meldung überhaupt einen Schimmer von
Wahrheit hat, so würde sich der Inhalt wohl darauf be¬
schränken, saß die Entente-Mächte, deren Verhandlungen
mit Rumänien aus dem toten Punkte angekommen sind,
auf eine unzweideutige Erklärung der Bukarests! Regierung
drängen, ob diese auch weiterhin an ihrer neutralen Politik
sesthalten oder sich für ein Eintreten in den Krieg an der
Seite des Drei- bezw. Vieroerbandes entscheiden will. Nicht
ausgeschlossen ist natürlich, daß in eine solche befristete An-
frag- eine leise Drohung mit der „Strafe" hinetngelegt ist.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 11. Juni 1915.

Ehrentafel.
Das Eiserne Kreuz erhielten: Grenadier Karl Han¬

selmann,  Tambour d. Res. Jakob Blaicksi,  Ers .-Res.
Johannes Zieste  von Eimmersfeld; Marlin Weber
von Neuweiler, Reservist im Inf .-Regt. 125.

Die Silberne Verdienstmedaille haben erhalten: Unter¬
offizier Grieb  von Rezingen im Feldart.-Regt. Nr. 13;
Unteroffizierd. L. Schwarz,  Hauptlehrer in Allensteig.

Kriegsverluste.
Rrs.-Juf .-Rgt. Nr. 247 , 1. Komp. : Ers.-Res. Gottlob

Aichcle,  Deckenpsronn, l. verw. 2. Komp. : Ers.-Res. Johannes
Lehmann,  Dünfbronn, schw. verw. 3. Komp. : Ers.-Res. Jakob
Seeger,  Gaugenwald, l verw. 4. Komp. : Ers.-Res. Johannes
Werner,  Bondorf, schw. verw.

Die preuß. Verlustliste Nr. LL8 verzeichnet: Res.-Inf.-Rgt
Nr. 38 : Res. Georg Klais,  Pfalzgrasrnweiler, bish. vermißt, »erst,
in einem Laz. 19 2. 15. Brigade Ersatz-Bataillon Rr. S5: Treu.
Karl Eisenhut,  Enzklösterlr, l. verw.

Nicht erkalte« !
„Die Liebe höret nimmer auf", heißt es im Korinther

Brief des Paulus. Betätigt sieht man das heute, wenn
man beobachtet, wie unablässig überall groß und klein, jung
und alt an der Arbeit ist, um durch Gaben der Liebe denen
zu danken, die für uns Kämpfen. Aber jenes Schriftwort
enthält auch eine Mahnung. Es will uns sagen: Wenn
ihr den Begriff der Liebe vollenden wollt, dürft ihr in ihren
Werken nicht Nachlassen. Das gilt auch von der Erfüllung
der Dankespslicht gegenüber unfern Kämpfern. Wir dürfen
nicht vergessen, daß Ursache und Zwecke der großen deutschen
Liebesgabenspendung unverändert bleiben, solange der Krieg
währt. Vergänglich find alle die hinausgesandten Gaben.
Die unsagbaren Mühsal«, die der Krieg mit unbarmherziger
Gewißheit selbst bei den glänzendsten militärischen Einrich-
tungen mit sich bringt, die Gefahren, die Leben und Ge¬
sundheit der Tapferen beständig bedrohen— alles das bleibt
unvenückbar bestehen. Darum darf auch unsere Gebefreu-
digkeir, darf unser Opfermut im Spenden nicht einen Tag
nachlaffen. Diese eiserne Notwendigkeit unseren Lesern ans
Herz zu legen, halten wir sur unsere Ehrenpflicht. (Ins-
besondere jetzt, wo uns eine Zuschrift aus dem Felde besagt,
daß „die Postsendungen aller Art immer spärlicher werden,
sodatz man sich glücklich schätzt, wenn man seinen Namen
bei der Feldpost hört.") Wir rufen daher allen die dring¬
liche Bitte zu: „Lasset euren Eifer nicht erkalten, gebt
immer weiter, gebt reichlich!"

Erweiterung der Urkunde über Erneuerung
des Eiserne» Kreuzes. Der Staatsanzeiger veröffent¬
licht, wie das WTB. aus Berlin berichtet, eine Verordnung
betr. Erweiterung der Urkunde über die Erneuerung des
Eisernen Kreuzes vom 5. August 1914, in der es heißt:
Die Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Kl. von 1870/71,
die sich im jetzigen Kriege auf dem Kriegsschauplatz oder in
der Heimat besondere Verdienste erwarben, erhallen als
Auszeichnung eine auf dem Bande des Eisernen Kreuzes
über dem silbernen Eichenlaub zu tragende silberne Spange,
auf der ein verkleinertes Eisernes Kreuz mit der Jahreszahl
1914 angebracht ist.

Kriegsiuvalide Eisenbahner. Nach einer Ver¬
fügung der Gkneraldirektion der Staatseisenbahnen sollen
die vor oder nach der Mobilmachung aus dem Eisendahn-
dicnst zum Heeresdienst übergetretenen Hilfsunterbeamten
und Arbeiter, die als Invaliden aus dem Militäroerhältnis
Ausscheiden, grundsätzlich wieder im Dienst der Eisenbahn-
Verwaltung untergebracht werden soweit es ihr körperlicher
Zustand irgendwie gestattet.

Ansländische Echnndseife«. Man schreibt uns:
In letzter Zeit wird vielfach allerlei Schundseife zu schein¬
bar billigen Preisen in großen Posten vom Ausland, ja

sogar vom feindlichen Ausland (Italien, Frankreich usw.)
in den deutschen Konsum gebracht. Es ist daher notwendig,
auf die mancherlei Gefahren hinzuweisen, die das in gegen¬
wärtigen Zeilen mit sich bringt. Einmal bezahlt die Haus¬
frau solchen Schund gegenüber der soliden, verbürgt reinen
deutschen Seifen viel zu teuer. Die italienische Seife hat
nicht einmal den halben Wert des guten deutschen Fabrikats.
Wetter wird dabei deutsches Nationalvermögen ins Ausland
gezogen und deutsche Angestellteu. Arbeiter insbesondere Arbei¬
terinnen können arbeitslos werden. Und was das Gefährlichste
ist: Bei der Setsenfabrikation wird bekanntlich Glycerin gewon¬
nen, das für Sprengstoffe in Krtegszeiten die ousschlaggebende
Rolle spielt. Nun aber ziehen die Ausländer das Glycerin aus
den nach Deutschland geworfenen Seifen, geben es zu jedem
geforderten Preis den feindlichen Staaten zur Sprengstoff-
Herstellung und unsere deutschen Soldaten werden nachher
damit vernichtet. Die Mitschuld hieran darf kein Deutscher
auf sich laden. Kein Deutscher darf sein gutes deutsches
Geld direkt oder indirekt für solche verwerfliche Zwecke
hergeben. Was heute ausländische Seife kaust, versündigt
sich am Vaterland, stärkt unsere Feinde und schwächt die
deutsche Wehrkraft und Grldkraft. Also Augen auf. Man
verlange beim Einkauf von Seifen stets ausdrücklich„deuische
Fabrikate". Auch bei Seife muß heute dem Deutschen
deutsche Arbeit, deutsche Ware über alles gelten.

A«S den Rachbarbezirkeu.
Herreuberg. Unter dcm Vorsitz des neuernannten

Oberamimannes Raufer fand am letzten Samstag im Rathaus¬
saal in Herrenberg die diesjährige Amtsversamm¬
lung  statt . Unter anderem wurden folgende wichtigere
Angelegenheiten behandelt: Den Gemeinden Kayh und Ai¬
lingen wurde für den Fall der Verbesserung des sogen.
Haldenwegs auf ihre Rechnung ein Amtskörperschastsbei-
trag in Höhe der Hälfte der Baukosten in Aussicht gestellt.
— Die Belohnung des Verlegers des Bezirksamtsblattes
wurde mit Rücksicht auf die immer zahlreicher werdenden
amtlichen Bekanntmachungenentsprechend erhöht. — Der
zu den Kosten der Friedenseinquartierungen übliche Zuschuß »
der Amtskörperschaft wird auch bei Kriegseinquartierungn
gereicht mit der Erweiterung, daß in Fällen, in denen das
Reich eine Entschädigung nicht gewährt, diese die Amtskör¬
perschaft einschließlich des Zuschuffes übernimmt. — Die vom
Bezirksrat ergriffenen Maßnahmen zur Beschaffung der nö¬
tigen Geldmittel zur Bestreitung der Kriegssamilienunter-
stützungen haben die Zustimmung der Amt-Versammlung
gefunden. Weiter wurde die Beteiligung der Amtskörper,
schaft an der neugegründeten Württ. KriezskreditbankA.-G.
in Stuttgart mit einem Aktienkapital von 10 000 gut¬
geheißen. — Für das Rechnungsjahr 1915 wurde die Er¬
hebung der Amtskörperschaftsumlage von 135 000 gegen
133 000 -4 im Vorjahr beschlossen. — Nach Schluß der
Verhandlungen fand im Gasthof zur Post ein gerne nsames
Mittagsmahl statt.

r Herrenberg . In Pfäffingen ist die Schwiegermut¬
ter des Hauptlehrers beim Besprengen des Gartens, als sie
Waffer aus der Ammer holen wollte, über die steile Ufer¬
böschung ins Wasser gestürzt und, ehe Hilfe herbeikam, er¬
trunken. Die Leiche wurde gefunden.

r Oberjefiugen . Der aushilfsweise mit der Farren-
wartung beauftragte, ungefähr 42 Jahre alte, verheiratete
Gottlieb Löhmann von hier wurde, als er einen Fairen
vorsühren wollte, von diesem an die Wand gedrückt. Löh-
mann ist schwer verletzt nach der chirurgischen Klinik in
Tübing en gemacht worden, wo er dann verschieden ist.

r Freudeustadt . Mittwoch nacht traf ein Transport
mit etwa 163 Verwundeten hier ein, die im Lause des
Vormittags in die Lazarette übergesührt worden sind.

r Gtnttgart . Sir Vinzenz Edwin Henry Curbett,
der von 1910 bis zum Ausbruch des Krieges in München
und hier als englischer Gesandter beglaubigt war. ist für
bankerott erklärt worden. Wie die „Moming Post" mit-
teilt, belaufen sich seine Schulden auf 7405 Pfund Sie»
ling, sein Vermögen dagegen nur auf 35 Pfund Sterling.

r Tübingen . I « einer Wirtschaft beim Güterbahnhof
kam es über dem Kartenspiel zu einer heftigen Auseinan¬
dersetzung, wobei Revolver und Mausergewehr eine Rolle
spielten. Die Wirtstochter wurde von einer Kugel in den
Arm getroffen und ziemlich schwer verletzt.

r Tchrnmberg . In einem Sieinbruch auf hiesiger
Markung wurden 64 Stück Dynamitpatronen gestohlen.
Auf die Ermittlung des Täters ist eine Belohnung von
300 ausgesetzt.

r Wange « i. Allgäu. Der Blitz schlug in den alten
Färberturm, der ziemlich beschädigt wurde. Aus der Um¬
gebung von Kißlegg wird gemeldet, daß durch Blitzschläge
einige größere Bauernhöfe eingeäschert wurden. In Ober-
tiefental wurde ein lOjähriger Knabe im Freien vom Blitz
erschlagen.

r Wolfegg . Der Blitz schlug in das Wohn- und
Oekonomiegedäude des Bauern Weber vom Satlerhof, das
vollständig abbrannte. 10 Stück Bieh kamen dabei um.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Cal» , 10. Juni. Auf dem gestrigen Bieh- und Schweinemarki

waren zugetrieben: 199 Stück Rindvieh, darunter 66 Stück Ochsen
und Stiere. 60 Kühe, 64 Stück Jungvieh und9 Kälber, ferner6
Stück Läufer und 61 Stück Milchschweine. Der Handel war aus
beiden Märkten lebhaft und es wurden übertrieben hohe Preise be¬
zahlt. Aus dem Biehmarkt wurden verdaust 25 Paar Ochsen und
Stiere, das Paar zu 15«0—2140 4S Kühe per Stück 380—720

52 Stück Jungvieh 295- 540 9 Kälber 90—150 ^ pro
Stück. Ans dem Schweinemarkt wurden noch nie so hohe Preise
bezahlt wie heute. Bei vollständigem Ausverkauf wurde bezahlt für
1 Paar Läufer 105—285 -a, für ein Paar Milchschwrine 60— 2 4̂.
ES mußten noch verschieden« Käufer leer abziehen.!



Mt lMoMe MchriM.
Rotterdam, 11. Juni. (Prio.-Tel.) Der Lok.-Anz.

veröfikntlicht eine Washingtoner Reutermelduna, wonach
Laufiug nach einer Unterredung mit Wilson erklärt habe,
die Note sei fertig und vorgestern nachmittag abgesaudt
worden. Am Freitagfrüh wird sie den amerikanische«
Blätter « zur Verfügung gestellt werden. Mit der
Veröffentlichung will man nicht warten, bis Berlin den Emp¬
fang bestätigt hat.

Berli «, 11. Juni. (Priv.-Tel.) Bryan erläßt, einer
dem „L.-A." zugegangenen Washingtoner Meldung zufolge,
eine Erklärung, wonach er Wilson gegenüber in 2 Punkten
verschiedener Ansicht gewesen sei. Bryan wünschte, daß
wegen der Uuterseebootfrage von einem internationalen
Ausschuß eine Untersuchung eingeleitet werden solle. Eine
derartige Lösung sei durch die Schiedsgerichtsverträge, welche die
Der. Staaten, wenn auch noch nicht mit Deutschland, mit
den drei südamerikanischen Ländern geschlossen hätten, oorge-
zeichnet. Bryan meint ferner, daß Amerikaner nicht das
Recht hätte«, nachdem Deutschland seine Warnung
Frlafseu hätte, ihr eigenes Land durch eine Reise
in die Kriegsgewässer z» gefährden. Das ganze
Kabinett unterstützte aber Wilsons Auffassung, daß eine
schiedsgerichtliche Lösung unmöglich sei, wenn Deutschland
nicht vorher die Erklärung abgebe, daß es die willkürliche
Zerstörung von Handelsschiffen einstelle.

Köln, 11. Juni. (Prio.-Tel.) Der Köln. Zig. wird
von ihrem Neuyorker Berichterstatter gemeldet: So un¬
glaublich es erscheinen möge, könne er aus Grund unan¬
fechtbarer Informationen Mitteilen, daß Präsident Wil¬
son fest geglaubt habe, Deutschland wünsche den

Krieg mit Amerika, und habe deshalb die „Lusitania"
zum Sinken gebracht. Als er über die Angelegenheit auf¬
geklärt worden sei. hätte er erleichtert anfgeatmet.

Kopenhagen, 11. Juni. (Priv.-Tel.) Die Peters¬
burger Wremja veröffentlicht in ihrer letzten Nummer vom
Samstag eine zensurierte Bukarester Nachricht, welche be¬
stätigt, daß die Entscheidung Rumäniens bereits ge¬
falle» sei und zwar im Sinne der Fortsetzung der
Neutralität.

Berlin , 11. Juni. (Priv.-Tel.) Nach einer Meldung
der Nat -Ztg. aus Gens berichtet„Giornale" : Infolge der
neuen Reservisteuknndgebungen ist in Turin der
verschärfte Belagerungszustanderklärt worden. „Tri¬
buns" meldet aus Rom: Ein Dekret des Königs ruft
die gesamte Territorialmiliz (Landsturm) zu de»
Waffen ein- Die Ausmusterung begann am 10. Juni.

Wie «, 10. Juni. (WTB. Amtlich.) Die Kämpfe
am obere» Dnjestr und im Raume zwischen Dnjestr
und Prnth dauern fort. Die Armee Pflanzer-Baltin ge¬
winnt weiter Raum nach Norden. Ihre Angriffskolonnen
sind unter fortdauernden Kämpfen bis Oberlyn und bis
auf die Höhen südlich Horodenka vorgedrungen.

Dem erfolgreichen Vorgehen der aus galizischem Boden
kämpfenden Teile der Armee hat sich nun auch eine Gruppe
in der Bukowina angeschlossen, die gestern den Pcuth
überschritt und starke russische Kräfte südwestlich Kotzmann
zurückwarf. Die onstlge Lage im Norden ist unverändert.

An der Jsonzofrout wurden neuerliche Uebergangs-
versuche des Feindes bei Plaoa, Gradier« und Sagrado
abgewiesen. In der Gegend von Flitsch und am Kartu¬
schen Kamm östlich des Plöckenpasses wird weiter ge¬
kämpft. Auch die Artilleriegefechle im Raume der Tiroler

Ostgrenze dauern fort. Ein feindlicher Angriff im Tonale-
gebiel scheiterte am Widerstand unserer tapferen Sicherungs-
lruppen. Eines unserer Fliegergeschwaderbelegte gesterrgfrüh
das Arsenal und die pyrotechnische Anstalt von Kraguje-
vacs erfolgreich mit Bomben. Zwei Brände wurden Kon»
flattert. Unsere Flieger sind wohlbehalten zurückgekehrt.

Berli «, 11. Juni. (Priv.-Tel.) Der Dtsch. Tgz. wird
aus Burdujeni gemeldet: Zur Sicherung der an der
bukowinaischeu Front stehenden Truppen hatte die
russische Heeresleitung neue Streitkräfte heranqezogen,
die aber verspätet eintrasen. Sie wurden nach dem ge¬
fährdeten rechten Flügel geworfen, wo sie den U Hergang
über den Pruth erzwingen sollten, aa dieser Ausgabe jedoch
unter ungeheueren Verlusten scheiterten.

Köln, 11. Juni. (Priv.-Tel.) Der „Köln. Zig."
wird aus dem k. k. Kriegspressequartter gemeldet: Ita¬
lienische Truppen in Stärke von mehr als einer Division
sind an der Isonzofront nach dem Vorgehen aus unsere
Stellungen bei Goerz, Gradiska und Monfalcone schwer
geschlagen worden. Damit ist der erste große Kamps
im Kriege gegen Italien zu unseren Gunsten ent¬
schiede». Die italienischen Verluste betragen mehr
als 4VVV Manu.

Berli », 11. Juni. (Prio.-Tel.) Einer Meldung des
Giornaled'Italia aus Sofia zufolge stehen die Serben
nur noch drei Tagemärsche vor Skutari und stoßen
auf keinen Widerstand mehr.

Mntmaßl . Wetter am Samstag und Sonntag.
ZahlreicheG-Witter, im übrigen trocken und warm.

SiirM Schriftleitung orraniwartltch:R. Tschorn—Drucku. B-r-
lag derG. W. Zaiserlchrn Buchdrucker-!«Karl Zaiser), Nuaoir.

Nagold.

md MehlkMen-
morgen — Samstag — ILHLI* vormittags  von
8 bis 12 Uhr ans dem Rathaus.

Den 11. Juni 1915.
Stadtschultheißenamt.

Das Meservelazarett Wagokd
sucht zu sofortigem Eintritt eine

WM " ""Wß
bei 40 Monatslohn , neben freier Station und
erforderlichenfalls freier Wohnung.

Nagold.
Wegen vorgerückter Saison werden sämtliche

unter
Preis

^ ^ abgegeben.

Kaufe jeden Uosten
letteZck ^ LlNe

K. Forstamt Altensteig.
Wiederholter

Nadelftamm-
Holzv erkauf

im schriftlichen Aufstreich.
Am Samstag , den IS . Juni,

vormittags 10 Uhr, auf der Forst¬
amtskanzlei in Aitensteiq aus Staats¬
wald Buhler Abt. Buhierstich die
Lose Nr. 67 bis 69 vom Verkauf
am 26. Mai 1914:

Langholz normal: 349 Fi.,
66 Ta., 11 Fo. mit Fstm. : 211.
65 III., 80 IV.. 49V.. 4 VI. Kl..
Ansschuß: 34 Fi.. 21 Ta., 55
Fo. mit 3 1.. 17 H., 43 III., 22
IV.. 5 V. und 1 VI. Kl.
Die Angebote aus das ganze

Quantum sind verschlossen, mit
der Aufschrift„Gebot auf Stamm¬
holz" bis zu obiger Stunde ans
Forstamt einzureicken.

öWttise»
von heute an; täglich frisch. Später

auch Schuittuelken nnd
Stranßsederastern.

Versand auch nach auswärts bei
billigster Berechnung empfiehlt

0. Uollsökillk!-, klagM,
Tel. 79.

ab Station gegen Kaffe.
»M* AOwsermolle« Me» gesicht. -W«

Mod SW,ÄMksnrta.M.- 6.
Drcieichstraße 10.

Tel .-Amt Hansa 4344 , Römer 4344.
Telegramm-Adresse: Jakob Schütz, Fraukfurtmain, Dreieichstraße.

Haiterbach.
Ein Paar starke

unter zwei Paar die Wahl hat zu
verkaufen.

Fr . Schüler , Schlosserei.

Elektrisches Lo-tamiM
^  RWld . ""

Erfolgreichstes Verfahren gegen alle Arten von
Gicht und Rheumatismus , Gliederweh , Nerven¬
leiden , Nieren -u. Blasenleiden , Herzleiden u. allen

Blutstauungen.
Angenehmes Empfinden . Sichere Heilerfolge

Diele Dankschreiben von Geheilten.
Zum Besuch ladet ergebenst ein

Walddorf
1 neumelkize, junge

Ziege
hat zu verkaufen

Pauline Bolz , Witwe.

Senkels

Küchengeräte

Lbhausen , n - Zum 191Z.

Danksagung.
Für die vielen Beweise wohltuender Teil¬

nahme anläßlich des Heldentodes unseres lieben,

unvergeßlichen Sohnes , Bruders , Schwagers und
Onkels

Karl,
für die zahlreiche Beteiligung bei der Gedächtnis¬

feier , die schönen Kranzspenden , die Beteiligung

der Vereine , den erhebenden Gesang des Kirchen¬

chors , sowie die Nachrufe seiner lieben Freunde

sagt innigen Dank.

Familie Schill.

Emmingen, 11. Juni 1915.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme, die wir bei dem Hinscheiden unseres l.
unvergeßlichen Gatten, Vaters, Schwiegervaters
und Großvaters

Jerdinand Strienz,
Eisenbahnvorarbeiter , I

erfahren dursten, sowie für die zahlreiche Leichen- 1
Ibegleitung von hier und auswärts, insbesondere der Herren Eisen- !

bahnbeamten und -Unterbeamten, für die vielen Kranzspenden und
den erhebenden Gesang des Gesangvereins sagt innigen Dank

die liestrauernde Gattin:
Maria Strienz » mit ihren Kindern.

Wildberg.
Offerte auf einen jüngeren

SGWmil
wollen unter Preisangabe pro Ztr. Lebendgewicht bis

16. Juni , morgens 7 Hlhr,
bei der Unterzeichneten Stelle eingereicht werden.

Stadtschultheißenamt.
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